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Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 
Sitz in Bafel 
Großeinkaufsgenoffenfchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülſlingen, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 


— . 


Goldene Medaille Genf 1896 


Einkaufsvereinigung 


Wir 


empfehlen: 


[a Waadtländer Weine 1900 \ 


Bougy-Malessert, % ® & Begnins, 
Bougy-S'-Martin, » & ® Commugny, 
Mont-Crochet, 8 8 7 888986 Nyon, 
Mont, 88 8 8 8 8 FF 363 8 8 Satigny, 
in vorzülicher Qualität zu günſtigen Konditionen. U 
Preisofferten und Muſter ſtehen jederzeit gerne zu Dienſt en. 


* * Spaniſche Weine: * * 
Rose, Panad&s und Coupier-Weine. 


SZ Cyroler Weine III 
in garantiert naturreiner 
Ware. 
x 


der Konkurrenz 


| für jede Saiſon 
in prima Ausführung. 
% Spezialität für Konsumvereine: & 
Neu-Einrichtungen in kurzer Zeit. 


Vorlage der Nuſter bereitwillig. 
Referenzen zur Verfügung. 


Schuhfabrik Baden 


Aargau). 
(Aarg 


Die 
& Celluloſe- und Papierfabrik 
A Balstbal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 


Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 
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C. Permer & Comp. 


Weinhandlung und Weingüterbesitzer 
ROVERETO. 
Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 
garantiert ächten Zyroler Weinen. 
Muster werden auf Verlangen gratis und franko zugesandt. [39 


„Schweiz. Konſum⸗ Verein“ 
Jahrgang 1901 


Gebundene Exemplare in eleganter Ganzleinwanddecke 
ſind in kleiner Anzahl vorrätig und können zum Preiſe von 
Fr. 6. 50 bezogen werden vom 

Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 


3} garantiert reines 
Aunerol, aer 

züglich zum Ko⸗ 
chen, Braten und Backen, beſter Erſatz 

für alle tieriſchen Fette. 
Vflanzenfett⸗Fabrili 
Em. Rhuner & Sohn, 
Wien Atzgersdorf. 

Zuſchriften wegen Engros⸗Verkauf an das 


Centralbureau: | 
Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. 


Heſuchl Foforl: 


Eine tüchtige, gewandte Tadentochter, 
der deutſchen und franzöſiſchen Sprache mächtig, in ein Kolonial- 
waren- und Merecerie-Geſchäft. Nur ſolche können berückſichtigt 
werden, die ſchon lange in gleicher Stellung thätig waren. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


RNonſumgenoſſenſchaft Grenchen. 


Ein junger, perfekt deutſch und franzöſiſch ſprechen— 
der Kaufmann, der mehrere Jahre im In- und Auslande 
in der Lebensmittelbranche gereiſt, auch als Buchhalter 
und Kaſſier thätig geweſen, ſucht Stelle als 


Verwalter, Einkäufer od. Gérant 


eines Konſumvereins. Kaution oder finanzielle Beteiligung, 
wenn gewünſcht. 

Offerten sub Chiffre RZ 48 an die Expedition dieſes 
Blattes. 


‘ 2 
Stellen-Ausſchreibung. 
Die Konſumgenoſſenſchaft Anterſeen und Umgebung ſucht für 
ihr Verkaufslokal eine gewandte 


Eintritt 1. Februar. Schriftliche Anmeldungen nebſt Zeugnis- 
abſchriften ſind zu richten an 


Verkäuferin. 


E. Zimmermann, Präſident 
des Allg. Konſumvereins Unterſeen u. Umgebg. 


gtelle-Geſuch BE 


Ein mehrere Jahre als 
Backmeiſter 


in einem Konſumverein thätig geweſener junger Mann 
mit beſten Zeugniſſen, der dato eine eigene Bäckerei be— 
treibt, ſucht Familienverhältniſſe halber paſſende ſichere 
Stelle, per ſofort oder ſpäter. 

Referenz: Verwalter Spreuermann in Bern. 

Gefl. Offerten an das Sekretariat des Verbandes 
ſchweiz. Konſumvereine in Baſel. 


— Cinbanddecken - 


zum J. Jahrgang des „Schweiz. Konſum⸗Vereins“ in ele⸗ 
ganter Ausführung und mit Goldtitel 
Vreis Fr. 1. 50. 

Ein gebundenes Exemplar des Verbandsorgans ſollte 
im Archiv keines Konſumvereins fehlen; es iſt für ſpätere Zeiten 
von großem Wert und Intereſſe. Darum ſäume keine Verwaltung, 
eine Einbanddecke zu beziehen und den „Schweiz. Konſum-Verein“ 
darin binden zu laſſen. Jeder Einbanddecke wird das Inhalts- 
verzeichnis beigegeben. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Heer des Verbands schweiz 
) 


Konsum vereinen 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


3 Jahrgang. 


Geſchäftsreiſende contra Haufierer.*) 
I. 

Die Herren Geſchäftsreiſenden der Schweiz haben durch 
ihren Sekretär eine Schrift ausarbeiten layjen,**) in welcher 
ſie mit ganz ungewöhnlicher Heftigkeit ihrer ſittlichen Ent— 
rüſtung gegen das Hauſierweſen und die Hauſierer Aus— 
druck geben. 

Der Wandererwerb iſt nach ihnen ein Wildling in der 
kulturſtaatlichen Organiſation und in der von den Kultur— 
geſetzen regulierten Erwerbsthätigkeit (S. 3). Die den 
Kulturzwang, den Zwang zu geregelter Erwerbsthätigkeit 
ungern ertragende Domizilloſigkeit erfand den Wander— 
erwerb, die Scheinarbeit. Das Hauſieren mußte als Deck— 
mantel für Arbeitsſcheu, Bettel und Landſtreicherei dienen 
(S. 4). — Der heutige Hauſierhandel iſt dem Publikum 
läſtig und ſchädlich und ſeine Proſperität beruht auf der 
Uebervorteilung deſſelben (S. 6). — Der Hauſierhandel 
ſteht außerhalb der dem domizilierten Handel von der 
Kultur gezogenen moraliſchen Schranken (S. 8). — Für 
den Hauſierer exiſtiert das Sittengeſetz im Wettbewerb 
nicht. Seine Ungebundenheit erlaubt ihm, rückſichtslos 
ſeinen Vorteil zu verfolgen. Frechheit und Verſchla— 
genheit treten an Stelle der Fachtüchtigkeit und Recht— 
lichkeit. Die moraliſche Ungebundenheit geſtattet es 
dem Hauſierer, ſein Hauptaugenmerk lediglich auf Waren 
zu richten, deren trügeriſches Aeußere ihm den leichteſten 
und einträglichſten Abſatz ſichert; nicht berufliche Tüchtig— 
keit und nicht Rechtlichkeit, ſondern lediglich Geſchäfts— 
kniffigkeit iſt, was ihn ſeine Rechnung finden macht. 
Mit der Unhabhaftigkeit ſtellt ſich der Hauſierer übrigens 
ohne weiteres außerhalb der ordentlichen ſtaatlichen Rechts— 
ordnung, und da auf den ſtaatlichen Schutz nur der Bür— 
ger Anſpruch machen kann, welcher auch jederzeit von der 
ſtrafenden Hand des Geſetzes erreichbar iſt, ſo kann die 
Handels- und Gewerbefreiheit auf den Wandererwerb nicht 
ausgedehnt werden. Die Unhabhaftigkeit des Hauſierers 
ſtempelt den Hauſierhandel zu einer korrupten Erwerbs— 
thätigkeit. Das Hauſierweſen iſt von ausgeſprochener 
Kulturfeindlichkeit (S. 9). — Der Hauſierer ſucht 


*) Der vorſtehende Artikel, der einen hervorragenden National- 
ökonomen zum Verfaſſer hat, wurde von uns bereits vor etlichen 
Jahren in den Schweizer. Blättern für Wirtſchafts- und Social— 
politik veröffentlicht. Wenn wir ihn an dieſer Stelle nochmals mit 
gütiger Erlaubnis des Autors zum Abdruck bringen, ſo geſchieht es 
nicht nur, weil das behandelte Thema durch die auf eidgenöſſiſchem 
Boden angeſtrebte Geſetzgebung gegen den Hauſierhandel wieder aktuell 
geworden iſt, ſondern auch wegen der überaus wirkungsvollen Art, 
in der unſeren Gegnern zwar für ſie ſehr unangenehme, aber doch 
unbeſtreitbare Wahrheiten geſagt werden. Wir ſind überzeugt, daß 
unſere Leſer, auch die, welche den Aufſatz ſchon früher geleſen haben, 
ſeine Lektüre nicht bereuen werden, vielmehr ſich einen ungewöhn— 
lichen litterariſchen Genuß bereiten. Es iſt gewiß nicht das jchlech- 
teſte Zeugnis für die Qualität dieſes Aufſatzes, daß er den Herren 
vom Gewerbeverein und vom „Merkur“ noch heute ſchwer im 
Magen liegt. Die Redaktion. 

*) Hauſierweſen und Hauſiergeſetzgebung. Im Auftrage des 
Centralvorſtandes des Vereins Schweiz. Geſchäftsreiſender bearbeitet 
von deſſen Sekretär J. G. Schwander. Biel, Buchdruckerei C. Schwei⸗ 
zer u. Cie., 1898. Zweite verbeſſerte Auflage. 


Zaſel, den 25. Januar 1902. 


Nr. 4. 


aus ſeiner moraliſchen Ungebundenheit den größtmöglichen 
Vorteil zu ziehen und thut dem Anreiz zum Uebervorteilen 
den kleinſtmöglichen Zwang an. Sein Patent iſt ein Frei— 
brief für die ſtrafloſe Ausbeutung des Publikums 
(S. 16). — Das Hauſierweſen iſt überhaupt eine kor— 
rupte Erwerbsthätigkeit (S. 17). — Die Hauſierer halten 
ſich vermöge ihrer Unfaßbarkeit außerhalb des geſellſchaft— 
lichen Pflichtverbandes (S. 18). — Der Hauſierhandel iſt 
eine außerhalb der allgemeinen geſellſchaftlichen Rechtsord— 
nung ſtehende Erwerbsthätigkeit (S. 19). Er gehört 
unter eine Ausnahmegeſetzgebung, ſoweit er überhaupt ge— 
duldet wird, er iſt minderen Rechts und darf nicht auf 
gleiche Stufe geſtellt werden mit dem ſog. unlauteren 
Wettbewerb (dem domizilierten Schwindel), der dem or— 
dentlichen Recht zu unterſtehen hat. 

Ich glaube, das iſt genug. Schlimmer kann man 
von den armen, geplagten Leuten, die, meiſt mit ſchweren 
Laſten auf dem Rücken, im Lande herumziehen, um einen 
höchſt mühſamen und kärglichen Erwerb zu ſuchen, kaum 
ſprechen. Sie find Wildlinge, domizillos, läſtig, ſchädlich, 
ohne Moral, ungebunden, rückſichtslos, frech, verſchlagen, 
kniffig, korrupt, kulturfeindlich, minderen Rechts, Ueber— 
vorteiler, Ausbeuter u. ſ. w. Wie würden die Herren ent— 
rüſtet ſein und grob werden, wenn Jemand ſich erlaubte, 
ihnen ſelbſt einige dieſer Epitheta anzuhängen. Und doch 
iſt es unzweifelhaft, daß ein Handelsreiſender an ſich eben— 
ſogut korrupt, verſchlagen, kniffig, ohne Moral, läſtig, rück— 
ſichtslos, frech, ein Uebervorteiler und Ausbeuter ſein kann, 
wie ein Hauſierer, und daß es andererſeits ſicherlich unter 
den Hauſierern auch brave, redliche, ſittenreine, nüchterne, 
ſparſame, beſcheidene, kurz in jeder Hinſicht reſpektable 
Menſchen giebt, wie unter den Handelsreiſenden. Ich ſelbſt 
kannte einen alten Mann, der in unſerer Stadt ſeit vielen 
Jahren vom Spätherbſt bis zum Mai (im Sommer ar— 
beitete er auf ſeinem Bauernhofe, wo in ſeiner Abweſen— 
heit ſeine Söhne die Wirtſchaft beſorgten) allerlei Waren 
feiltrug, die er in einem hieſigen Detailgeſchäfte 
kaufte. Er hatte eine alte, ziemlich ausgedehnte Kund— 
ſchaft, die er ſeit langer Zeit ausſchließlich beſuchte und 
bei der er wie ein alter Hausfreund willkommen war. 
Natürlich war ſein Verdienſt gering, aber er lebte ſo mäßig 
und beſcheiden, daß er dennoch ſeinem Bauerngute jähr— 
lich einige Erſparniſſe zuführte, mit denen er es verbeſſerte. 
Iſt das eine ehrenhafte oder ſchmachvolle Exiſtenz? Steht 
der domizilierte Groſſiſt, der etwa an der Getreidebörſe 
ſpekuliert und den Preis des Brotes mit andern domizi— 
lierten in die Höhe treiben hilft, moraliſch größer da? 
Ich zweifle keinen Augenblick, daß es unter den Hauſie— 
rern auch Spitzbuben giebt. Aber, meine reiſenden Herr— 
ſchaften, kennen Sie wirklich in Ihrem Stande keine 
ſolchen? 

II. 

Woher kommt denn dieſer ungemein giftige Humor 

der Handelsreiſenden gegen die Hauſierer? Man ſagt, 


daß der Menſch ſehr häufig geneigt ſei, ſolche Weſen am 
meiſten zu haſſen und zu verfolgen, die ihm in körper— 


8 


— 
. 
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licher und geiftiger Hinficht nahe verwandt und doch nicht 
ganz gleich ſeien. Vielleicht fühlen ſich die Handelsreiſen— 
den zum Zorn gereizt durch ihre unverkennbare Aehnlich- 
keit mit den Hauſierern. Dieſe laufen mit Waren herum, 
jene mit Muſtern. Das kommt davon, daß die Hauſierer 
nur ſehr wenig Ware haben und daher im Kleinen und 
Kleinſten verkaufen wollen, die Reiſenden aber im Großen, 
darum die Ware nicht gleich mitführen können, weil das 
zu viel Koſten verurſachen würde. Beide ſuchen Käufer, 
der Eine kleine, die ſofort, der Andere große, die ſpäter 
beziehen und zahlen. Wenn dann, wie das im größten 
Maßſtab der Fall iſt, der Hauſierer auch noch im 
Auftrag eines Kaufmannes herumzieht, der ihm die Ware 
übergiebt und von dem er in irgend einer Form für ſeine 
Arbeit entlohnt wird, ſo iſt die gewerbliche Aehnlichkeit 
beſonders ſtark. Sie iſt jo groß, daß Behörden und Juri— 
ſten in der Schweiz ſich ſchon oft mit der Frage bejchäfti- 
gen mußten, ob nicht unter beſtimmten Umſtänden beide 
für den Standpunkt des Geſetzes und der Rechtspraxis zu 
identifizieren ſeien. 

„Weniger einfach“, bemerkt C. H. Mann in ſeinen 
Erläuterungen zur Bundesverfaſſung von 1874, „geſtaltete 
ſich die Frage, ob Beſtellungen auf Mufter‘ dem „Haufier- 
handel“ gleich zu rechnen ſeien.“ Alſo ſo einfach iſt die 
Sache nicht, wie die Herren wohl glauben mögen, die auf 
den Hauſierer herabzublicken ſcheinen, wie der Menſch auf 
die Kröte. Ein Bundesbeſchluß von 1859 beſtimmte, daß 
von ſchweizeriſchen Handelsreiſenden keine Patenttaxen zu 
beziehen ſeien, ſofern ſie nur Beſtellungen aufnehmen und 
keine Waren mit ſich führen (dies muß alſo auch wohl 
vorkommen). Beſtellungen können ſie auch bei Privaten 
aufnehmen (). Im Jahre 1877 überſandte die Regierung 
von Luzern dem Bundesrat ein vom Großen Rat erlaſ— 
ſenes Geſetz über den Markt- und Hauſier verkehr. Durch 
daſſelbe wird für ein Patent zur Aufnahme von Beſtel— 
lungen bei Privaten „auf verkäufliche (man denke!) oder 
unverkäufliche Muſter“ eine Gebühr von 5—200 Fr. per 
Jahr gefordert. 

Man ſieht hieraus, daß irgend welche der Herren 
Reiſenden in optima forma den echteſten Hauſierhandel 
betrieben und daher vom Luzerner Geſetz auch als Hau— 
ſierer behandelt, unter das Hauſiergeſetz gebracht werden 
ſollten. Der Bundesrat meinte, das Geſetz ſtehe nicht im 
Einklang mit dem Beſchluß von 1859. Die nationalrät- 
liche Geſchäftsprüfungskommiſſion veranlaßte daher ein 
Poſtulat: Der Bundesrat möge alle dieſe Verhältniſſe 
einer nochmaligen Prüfung unterwerfen, beziehungsweiſe 
den getroffenen Entſcheid in Wiedererwägung ziehen. Sie 
war alſo mit demſelben offenbar nicht einverſtanden. In 
der Begründung dieſes Poſtulats heißt es: „Es frägt ſich, 
ob mit jener Unterſcheidung von Beſtellung auf Muſter“ 
und dem wirklichen „Warenverſchleiß“ alle einſchlägigen 
Verhältniſſe umſchrieben ſeien, oder ob es ſich nicht, 
wie vielfach geklagt wird, um eine gewiſſe Umgehung, 
d. h. um das Handelsgeſchäft unter der Scheinform der 
‚Beitellung auf Muſter“ handle. Wenn ein reiſender Han— 
delsmann einen gewiſſen Rayon abſucht, ſeine Waren an 
irgend einem Centralpunkt lagert, überall Beſtellungen 
auf Mufter‘ aufnimmt, unmittelbar darauf dieſelben aus⸗ 
führt und hiefür nichts entrichtet, ſo iſt dieſer Mann doch 
wohl ein ‚Händler und nicht ein Muſterreiſender“ und iſt 
dieſe Art taxfreie Konkurrenz eine ſolche, die den Un— 
willen (!) des ſteuerzahlenden (!), einheimiſchen Gewerbe⸗ 
genoſſen herausfordert. Dieſe Verhältniſſe werden auch 
im Publikum mannigfach beſprochen, zumal wenn zeit— 
weiſe jene Warenkolportage zur förmlichen Zudring— 
lichkeit“) und Beläſtigung wird“ u. ſ. w. 

Hier zeigt es ſich alſo, wie leicht das Muſterreiſen 
ins Hauſieren übergehen kann und wie nicht blos gewöhn— 
liche Hauſierer, ſondern auch hauſierende Kaufleute das 

) Nichts iſt köſtlicher, als wenn ein Schauſpieler gegen die 
Eitelkeit oder ein Handelsreiſender gegen die Zudringlichkeit loszieht. 


Publikum mit ihrer Zudringlichkeit beläſtigen können. Man 
ſieht, wie in der Praxis die Grenze zwiſchen den beiden 
jo nahe verwandten Begriffen jeden Augenblick zu ver— 
ſchwimmen droht. Der Hinweis aufs Steuerzahlen, den 
man bei dieſer wie bei jo vielen unpaſſenden Gelegen- 
heiten wie ein Argument anwendet, jagt gar nichts. Jeder— 
mann zahlt irgendwo ſeine Steuer und doppelt oder mehr— 
fach ſoll und kann ſie niemand zahlen. Man will hier, 
ohne es deutlich zu ſagen, offenbar die Ausländer damit 
treffen. Aber dem Bunde zahlt in unſerem Lande jeder 
ſeine Steuer, der in unſeren Grenzen lebt und konſumiert. 
Und was die Kantone anbelangt, ſo zahlt der St. Galler 
Reiſende in Baſel oder Solothurn ebenſowenig eine Steuer, 
wie der Badenſer oder Bayer. Der Hinweis auf die 
Steuer hätte, Gegenſeitigkeit vorausgeſetzt, in Bezug auf 
die Konkurrenz — denn nur um dieſe handelt es ſich zwi— 
ſchen Geſchäftsleuten, nicht um irgend eine ideale Ge— 
rechtigkeit — nur dann einen Sinn, wenn verſchiedene 
Geſchäftsleute, die auf demſelben Platz miteinander kon— 
kurrieren, bei gleicher Steuerkraft in ſehr verſchiedenem 
Maße beſteuert würden, nämlich von ihren eigenen Be— 
hörden in dem Lande, wo ſie ſteuerpflichtig ſind. Aber 
das kann genau ebenſo in verſchiedenen Kantonen der Fall 
ſein wie in verſchiedenen Ländern, und der verſteckte Hin— 
weis des Nationalrats auf das allgemein beliebte Karnikel, 
den Ausländer, hat alſo hier gar keine Bedeutung. Der brave 
Krämer in Aarau braucht jedenfalls deswegen, weil er 
Steuern zahlt, wahrhaftig nicht in Unwillen zu geraten 
über den Zürcher Kaufmann, der in Aarau Waren ab— 
ſetzt, denn der Zürcher muß in ſeiner ſchönen Vaterſtadt 
ſicher mehr Steuern zahlen, als jener in der ſeinigen. Wir 
wollen noch einen Schritt weitergehen und fragen: Was 
macht es denn ökonomiſch für einen Unterſchied, ob der 
Zürcher ſeine Waren gleich mit nach Aarau bringt und 
dort dem Käufer übergiebt oder ob er ſie infolge eines 
gegen Vorzeigung von Muſtern erhaltenen Auftrages als— 
bald von Zürich nach Aarau ſchickt? Das Erſte heißt 
Hauſieren und wird mit Patentſteuern beſtraft, das Zweite 
heißt „Reiſen“ und iſt frei — das iſt der Unterſchied. Er 
liegt nicht in der Sache, ſondern in der obrigkeitlichen 
Behandlung der Sache, die ja recht beliebig iſt. 

Im Jahre 1877 machten die Berner ein Geſetz über 
den Marktverkehr und den Gewerbebetrieb im Umherziehen 
und die Baſellandſchäftler über den Hauſierverkehr. Beide 
enthalten die Vorſchrift, daß auch das Aufſuchen von Be— 
ſtellungen bei andern als ſolchen Perſonen, welche mit 
dem betreffenden Artikel Handel treiben, unter den Begriff 
des Hauſierens falle und ſehen eine entſprechende Taxe vor. 


Gegen beide Geſetze wurde von Kaufleuten mehrerer 
Kantone Beſchwerde eingereicht und der Bundesrat ge— 
langte nach Wiedererwägung aller einſchlägigen Fragen 
zum Schluß, daß ein abſolutes Verbot des Gewerbebe— 
triebes im Umherziehen (!) und des Aufnehmens von 
Beſtellungen von Haus zu Haus (!) ſich nach der Bundes⸗ 
verfaſſung nicht rechtfertigen ließe, ebenſowenig eine Be⸗ 
ſteuerung, die durch ihre Höhe einem Verbot gleich käme; 
aber eine mäßige Patenttaxe widerſpreche der Gewerbe— 
freiheit nicht. — Hier werden alſo die Handelsreiſenden 
im Prinzip den Hauſierern vollkommen gleichgeſetzt. 

Darnach richtete ſich nun die bundesrätliche Praxis, 
die aber im Verein mit der durch die e 
geſchaffenen Sachlage, wonach ausländiſche Geſchäftsreiſende 
günſtiger als einheimiſche geſtellt waren, vielfache Unzu— 
friedenheit hervorrief. Der Staatsrat von Freiburg ver— 
langte nicht blos Aufhebung der erwähnten Bundesrats- 
beſchlüſſe, ſondern ſtellte auch das Begehren, die Bundes— 
behörden möchten für alle Kantone verbindliche, beſtimmte 
Vorſchriften über die zuläſſige Höhe der Beſteuerung des 
Hauſierhandels (womit hier offenbar vor Allem die 
ee gewiſſer Kategorie gemeint find) auf- 
tellen. 


Darauf erfolgte im Dezember 1883 ein Bundesbe- 
ſchluß über die Patenttaxen der Handelsreiſenden ()) — 
man denke! als Vorſchrift über die Beſteuerung des Hau— 
ſierhandels! — der aber vom Volke mit geringer Majorität 
abgelehnt wurde (J. c.). 

Allerdings giebt es Unterſchiede zwiſchen den Handels— 
reiſenden und den Hauſierern und zwar recht in die Augen 
fallende, ſo daß ſie der Blödeſte nicht wohl überſehen kann. 
Ja vielleicht ſind ſie ihm am auffälligſten und wichtigſten. 
Der Handelsreiſende trägt einen feinen, modernen Anzug, 
gelbe oder Lackſchuhe, glatte Manchetten mit eleganten 
Knöpfen, wohnt im Hotel, raucht gute Cigarren, trinkt 
gelegentlich Champagner, iſt galant gegen Damen, be— 
ſonders gegen ſolche, die in öffentlichen Lokalen, Kaffee— 


häuſern, Reſtaurants und dergleichen engagiert ſind, weiß 


eine Unmenge ſehr intereſſanter Anekdoten und ſaftiger 
Witze, verſteht überhaupt ungemein jovial und viel zu 
ſprechen u. ſ. w. Der Hauſierer trägt gemeine Baumwolle, 
plumpe Stiefel, hat keine Ahnung von Manchetten, wohnt 
in der Kneipe oder gar in der Scheune, ſchmaucht ſchlechten 
Tabak, trinkt Waſſer oder gemeines Bier, fragt weder die 
Damen noch andere Leute um etwas anderes, als ob ſie 
ihm was abkaufen wollen u. ſ. w. 

Allein das alles betrifft doch wohl nicht den Kern der 
Sache, ſondern nur die Schale. Beide wollen möglichſt 
viel Ware an den Mann bringen und dabei ſoviel gewinnen, 
als ihnen die Konkurrenz geſtattet. Auf jene Aeußerlich— 


keiten großes, entſcheidendes Gewicht legen, das pflegt man 
im gewöhnlichen Leben Protzerei zu nennen. Und Protzen 
ſind doch unſere Handelsreiſenden auf keinen Fall, kein 
Menſch wird wagen, ſo etwas zu behaupten. 

(Fortſetzung folgt). 


Die Handwerker und das Genoſſenſchaftsweſen. Es iſt 
bekannt, daß die Handwerker, obwohl ſie durchwegs von 
den Konſumvereinen gar keine Nachteile erleiden, dennoch 
gegen ſie eine feindſelige Stellung einnehmen. Sie ſtehen 
im Bann der Mittelſtandspolitik, deren oberſter Glaubens— 
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artikel nun einmal die Gemeingefährlichkeit der Konſum— 


genoſſenſchaften für den Mittelſtand iſt. Das hindert aber 
die Handwerker nicht, ſich ihrerſeits des Genoſſenſchafts— 
weſens zu bedienen, wenn es ihren ſpeziellen Erwerbsinte— 
reſſen zugute kommt. Die Schuhmacher gründen Rohſtoff— 
genoſſenſchaften für den billigen Einkauf von Leder, die 
Bäcker ſolche für Mehl, die Schneider ſolche für Tuch u. ſ. w. 
Schreiner vereinigen ſich zu Werkgenoſſenſchaften, um ſich 
dadurch die Vorteile der Werkzeugmaſchinen zu verſchaffen; 
andere Handwerker thun ſich wieder zuſammen, um mit- 
telſt Genoſſenſchaften ihre Produkte möglichſt gut zu ver— 
werten. Kurz, für ſich ſelbſt nehmen die Handwerker das 
Recht der Aſſociation in weitgehendem Maße in Anſpruch, 
ja ſie entfalten für das ihren Intereſſen dienende Ge— 
noſſenſchaftsweſen ſogar eine ſyſtematiſche Propaganda. So 
laſen wir kürzlich in einem Bericht über den letzthin in 
Gotha tagenden deutſchen Innungs- und Handwerkertag 
folgendes: 

Die Pflege des Genoſſenſchaftsweſens im Handwerk 
behandelte ein Referat des Obermeiſters der Goldſchmiede— 
Innung zu Berlin, Fiſcher. Er legte folgende Reſolution vor: 

„Der allgemeine deutſche Innungstag in Gotha er— 
kennt die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens an und 
wünſcht, daß die Handwerkskammern, Innungsausſchüſſe 
und Innungen ſich des Genoſſenſchaftsweſens mehr wie 


bisher annehmen möchten.“ 


Alſo planmäßige Förderung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens, das iſt die Parole der Führer der Hand— 
werker. 

Man ſollte es unter ſolchen Umſtänden gar nicht für 
möglich halten, daß die Handwerker den Konſumenten das 


verübeln, ja verbieten wollen, was ſie für ſich ſelbſt 


empfehlenswert und zweckmäßig erachten: die genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation. Haben die Staatsbürger als Kon— 
ſumenten weniger Rechte denn als Produzenten? Und wird 
das gleiche Mittel verwerflich, wenn es zur Veringerung 
der Ausgaben für Lebensbedürfniſſe benutzt wird, das 
man als gut und lobenswert anerkennt, wenn es zur 
Vergrößerung des Einkommens angewandt wird? 

Wir haben den Herren von der Mittelſtandspreſſe 
ſchon öfters ſolche und ähnliche Fragen vorgelegt, aber 
eine Antwort darauf haben wir noch nie erhalten. 


Neues Leben. 


Eine Erzählung aus dem Italieniſchen. 


Im Dorf, das bis jetzt ſchweigend in der drückenden Hitze des 
Julinachmittags dagelegen hatte, begann es ſich wieder zu regen. 

Frauen und Mädchen, unter einer wohlriechenden Laſt von 
Thymian und Majoran gebeugt — es war die Zeit der Kräuterernte — 
kehrten von den Feldern heim, ſich begrüßend, indem ſie die abſchüſ— 
ſige ſchmale Straße hinabſtiegen. Hier und dort bildete ſich eine Gruppe 
vor den Thüren der Ställe und Heuböden; die Unterhaltung drehte 
ſich überall um den gleichen Gegenſtand, nämlich um das Waffer, das 
mangelnde Waſſer. Wenn es in dieſer Woche nicht regnete — das 
war die allgemeine Anſicht — ſo konnte man alle Kräuter, welche 
noch draußen waren, als verloren anſehen. Aber auch die viel— 
verſprechenden Weinberge waren in Gefahr, ja ſogar das Vieh mußte 
Durſt leiden. In den kleinen Hausbrunnen war nicht ein einziger 
Tropfen mehr, und die Ration, die Morgens und Abends an der 
Gemeindepumpe auf dem Marktplatze verteilt wurde, reichte bei 
weitem nicht für den Bedarf aus. 

Nach der Rückkehr vom Felde war kurze Zeit alles ruhig; in 
den Häuſern beſorgten die Frauen ihre Geſchäfte, ſahen nach dem 
Vieh und bereiteten das Abendeſſen zu. Dann — gegen Sonnen- 
untergang — begann das farbenreich gekleidete Weibervolk ſich ge— 
räuſchvoll auf dem Marktplatze beim Brunnen zu verſammeln. Die 
Stunde der Waſſerverteilung nahte heran und die Beſorgnis, etwas 
von der koſtbaren Flüſſigkeit einzubüßen, bewirkte, daß Alles von 
den entlegeneren Punkten des Ortes hurtig dem Mittelpunkte zu— 
eilte. Während man hier wartete, wurde das unerſchöpfliche Thema 


des Waſſermangels unter allen möglichen Geſichtspunkten beſprochen 
und verhandelt, aber immer mit dem gleichen Ergebnis. Vergeblich 
ſchien jede Hoffnung auf menſchliche Hilfe; man mußte auf diejenige 
von Oben bauen, und die tief religiöſe Seele des italieniſchen Weibes 
fand in jenem Gedanken Troſt und Frieden. — — 

Endlich, zur feſtgeſetzten Zeit, erſchien der Gemeindediener. Er 
bahnte ſich, neckend und geneckt, ſeinen Weg durch die Menge, um 
die Kette abzunehmen, die den Pumpenſchwengel umſchloß und une 
beweglich machte. Bald fing das Waſſer, in den letzten Sonnen— 
ſtrahlen erglänzend, an, munter und reichlich aus der Pumpe zu 
fließen, eine wahre Tonleiter in den großen und kleinen Waſſer— 
eimern, Keſſeln, Töpfen und all den hundert Gefäßen von unter— 
ſchiedlicher Form und Art hervorrufend. Der Gemeindediener empfing 
und füllte alle Gefäße, um ſie dann wieder den ungeduldigen Frauen 
einzuhändigen. 

Seinem Geſamteindruck nach wirkte dies Bild am Gemeinde— 
brunnen heiter; es entſtand ein Gelächter, wenn beim Abfüllen des 
Waſſers Jemand unvermutet beſpritzt oder ein voller Eimer aus 
Unvorſichtigkeit wieder ausgeleert wurde. Deſſen ungeachtet las man 
jedoch auf allen Mienen die Furcht vor der Zukunft, vor dem 
drohenden Notſtand. 

Und wenn die Pumpe — denn ihr Waſſerbehälter war nicht 
unerſchöpflich — kein Waſſer mehr geben würde? Wenn die Kräuter- 
gärten verſengt würden? Und die Weinberge? Als man den Ge— 
meindediener hierüber befragte, hatte er in ernſtem Tone die Er— 
klärung abgegeben, daß, „wenn es ſo fortgienge“ binnen vier Tagen 
die Pumpe nur noch eine einzige Waſſerverteilung am Tage ermög- 
lichen und daß nach einer Woche der Ort ganz ohne Waſſer ſein 
werde. 

Die Geſpräche wurden ernſt, beinahe traurig. Dazu kam noch 
eine andere ernſte Nachricht, welche den Kummer der armen Frauen 
vermehrte. 

Um eine junge rüſtige Bäuerin, welche mit lauter Stimme 
und mühſam buchſtabierend einen zerknitterten Brief vorlas, hatte 
ſich ein großer Kreis von Zuhörern verſammelt; die zuletzt Gekom— 


2 Aus unſerer Bewegung. > 


Baden. (K-Korr.). Wie doch die Zeit pfeilgeſchwind 
dahineilt! Raſch geht der erſte Monat des neuen Jahres 
ſeinem Ende entgegen, deſſen erſter Tag für alle Menſchen— 
kinder ein Ruhetag iſt, ſelbſt für diejenigen, die ohne Ar— 
beit das Leben ſich gar nicht denken können, weil ſie der 
ſchönſte Zeitvertreib ſei. — Nur für den Vorſtand des 
Konſumvereins Baden und ſein Ladenperſonal war der 
erſte Januar kein Ruhetag, denn an demſelben wurde in- 
ventiert, und damit der erſte Schritt zum Rechnungs- 
abſchluß gethan. Während um die dritte Morgenſtunde es 
in den hieſigen Reſtaurants von fröhlichen Menſchen noch 
wimmelte, huſchten von allen Seiten Geſtalten dem Ver— 
kaufslokale an der Rathausgaſſe zu. Unſer Laden-Stratege 
wies jedem ſeinen Poſten an und todesmutig ſtürzte ſich 
männiglich an die unblutige, aber ſtrenge Arbeit, die trotz 
dem Eifer und gewiſſenhafter Pflichterfüllung erſt beendet 
war, als die Nacht ſchon wieder ihren Schleier über Stadt 
und Land geworfen hatte und kurze Zeit nachher lagen 
wir alle in Morpheus Armen, glücklich, daß dieſe Arbeit 
vorbei. Manch ein Mitglied „ſpitzt“, wann wohl der große 
Tag des „Oculi“ ſei, d. h. an welchem die Rückvergütung 
erſcheine. Es kann wahrſcheinlich „Laetare“ werden und 
der würde ſeiner Bedeutung nach (Laetare-Freudenſonntag) 
am beſten für die Generalverſammlung paſſen, die für 
uns letztes Jahr bald zur „Judica“ geworden wäre. 

St. Georgen. Jahresabſchluß. Unſer hieſiger Ver— 
bandsverein ſendet uns ſeine Rechnung über das am 
30. September 1901 abgeſchloſſene 7. Betriebsjahr. Es 
geht daraus hervor, daß er Umſatz auf rund Fr. 60,000 
geſtiegen iſt, gegen rund Fr. 50,000 im Vorjahre. Den 
Mitgliedern wurden Fr. 3048 auf ihren Bezügen vergütet. 
Der Verein beſitzt ein eigenes Haus, das mit 18,100 zu 
Buche ſteht. Die Summe der eigenen Betriebsmittel 
(Anteile, Mitgliederguthaben und Reſervefonds) beträgt 
rund Fr. 6000. 

Lengnau. (0⸗Korreſp.) Unſere junge Genoſſenſchaft 
hat ſich auch in dem ſoeben abgelaufenen Jahre in erfreu— 
licher Weiſe entwickelt. Daß es nicht mit Rieſenſchritten, 


wie bei einigen Genoſſenſchaften in größeren Städten, vor⸗ 
wärts gehen kann, liegt in der Kleinheit unſerer Verhält- 
niſſe begründet; aber dies in Betracht gezogen, dürfen wir 
mit dem erzielten Fortſchritt wohl zufrieden ſein. Die 
Mitgliederzahl iſt von 75 auf 90 geſtiegen und ihre Kon— 
ſumation hat ſich von Fr. 17,200 auf Fr. 21,000 gehoben. 
Unſer Ueberſchuß beträgt Fr. 3029. Wir haben davon 
Fr. 650 unſerem Reſervefonds einverleibt, den Rest auf 
renden Mitgliedern 8 % rückvergütet und den Reſt auf 
neue Rechnung vorgetragen. 


Oberburg. (R-Korreſp.) Vortragsabend. „Die Ent- 
wicklung des Genoſſenſchaftsweſens und die Schlagworte 
ihrer“ Gegner lautete das Thema, über das vor den Mit- 
gliedern unſeres Vereins Herr A. Bürgi aus Baſel am 
letzten Sonntag einen ſehr intereſſanten Vortrag hielt. Es 
würde den Raum des „Schweiz. Konſumverein“ zu ſtark 
in Anſpruch nehmen, wollten wir über den zirka 2ſtündigen 
Vortrag, der durch die Vorführung einer großen Anzahl 
von Lichtbilder noch belehrender wurde, eingehend referieren. 
Nur das ſei erwähnt, daß der a ſämtlichen 
Anweſenden aus dem Herzen geſprochen hat. 

Durch ſolche Vorträge läßt ſich viel zur Aufklärung 
und Begeiſterung der Mitglieder für die Sache des Ge— 
noſſenſchaftsweſens thun, und es iſt nur zu bedauern, daß 
vielerorts noch viel zu wenig Gewicht auf dieſen Zweig 
der genoſſenſchaftlichen Thätigkeit gelegt wird. In unſerem 
Verein äußerten viele Anweſenden den Wunſch, es möchten 
noch öfters und regelmäßig ſolche Gelegenheiten zur Be— 
lehrung und geſelligen Unterhaltung der Genoſſenſchafter 
und ihrer Familien geboten werden. Der Vorſtand wird 
dieſem Wunſch für die Zukunft gerne Rechnung tragen. 

Zum Schluß drängt es uns, ſowohl dem Referenten 
für ſeinen Vortrag unſeren Dank auszuſprechen, wie auch 
den Sängern des Grütlimännerchors, die uns mit ihren 
Liedern erfreuten, ein Kränzlein zu winden. 


Raiffeiſenkaſſen. Die Bewegung zu Gunſten der Ein— 
führung von ländlichen Kreditgenoſſenſchaften nach dem 
Raiffeiſenſyſtem iſt in erfreulichem Fortſchritt begriffen. 
Wir leſen darüber in einer von der „Oſtſchweiz“ veröffent— 
lichten Korreſpondenz aus Schwyz folgendes: 

Dieſe Art Darleihenskaſſen findet auch in der Urſchweiz 
immer mehr Eingang. Im Kanton Luzern iſt ſchon eine 


menen erkundigten ſich, worum es ſich handle, ſeufzten und blieben 
dann ſtehen, indem ſie ebenfalls aufmerkſam zuhörten. 

Der Brief kam aus der Schweiz, aus jener glücklichen Schweiz, 
wo ſich faſt alle erwachſenen Männer des Dorfes, die Väter und 
Söhne jener Frauen, in Arbeit befanden, um den Sparpfennig zu- 
ſammen zu bringen, der ihnen ermöglichen ſollte, den Winter in 
der Heimat mit der Familie zu verleben. Der Brief brachte ſchlimme 
Nachrichten. Während hier Dürre herrſchte, regnete es dort oben 
Tag und Nacht und verurſachte Ueberſchwemmungen. Schon vier— 
gehn Tage hielt dies Wetter dort an, und noch deutete nichts auf 

eſſen Ende hin. Die Männer, alles Maurer, Erdarbeiter und Hand— 

langer, welche im Freien arbeiteten, mußten in Unthätigkeit ver- 
harren, waren ohne Arbeit und ohne Lohn; man verzehrte jene 
geringen Erſparniſſe, welche in den vergangenen Monaten gemacht 
worden waren, man dachte ſchon daran, in die Heimat zurück zu 
kehren, um an der Nahrung zu ſparen und ſich wenigſtens bei den 
W nützlich zu erweiſen; man bat die Frauen und Mütter 
um Rat. 

Die Vorleſung des Briefes ſchloß mit allgemeinem peinlichen Schwei⸗ 
gen, dann wünſchte man einige wichtigere Stellen nochmals zu hören, 
was den traurigen Eindruck noch verſtärkte. Eine der ärmeren 
Frauen des Ortes, eine derjenigen, welche, ohne Feld und Vieh, vom 
Taglohn lebte und ihre ganze Hoffnung auf den Verdienſt des 
Mannes geſetzt hatte, fing ſogar heftig zu weinen an. 

O, wie ſchlimm ſah es für den Winter aus! Die Ernte lief 
Gefahr, verſengt zu werden, die Männer konnten kein Geld ver— 
dienen! wie ſollte man ſich Geld für Getreide und Viehfutter ver— 
ſchaffen? Man entſchied ſich ſchließlich dahin, den Männern zu 
raten, auf ihrem Poſten auszuharren und gutes Wetter abzuwarten, 
das ja ſchließlich doch wieder eintreten mußte; der Herr ſei gnädig 
und werde ſoviel Elend nicht zugeben; der Regen da oben würde 
aufhören und hier aufs Land fallen, wo es trocken ſei; man ſollte 
nicht verzweifeln, ſondern beten: in der Kirche ſollte an jenem Abend 
ein dreitägiger Gottesdienſt beginnen, um Regen vom Himmel zu 
erflehen. 


Und nun läuteten auch ſchon die Glocken, während die Sonne 
am Horizont langſam wie in einem Feuermeer unterſank. — — — 


* * 
* 


Der November mit ſeinen Nebeln war gekommen und brachte 
die erſten Fröſte; mit ihm kehrten die Männer vom Auslande 
zurück. Aber dieſe Rückkehr geſtaltete ſich nicht, wie ſonſt zu einem 
freudigen, ſehnſuchtsvoll erwarteten Ereignis, zu einem glorreichen 
Triumph des Muthes und der Arbeit über das Unglück und über 
die Armut; nein, die rohe und blinde Kraft der Elemente hatte 
diesmal die Kraft des Muthes und der Arbeit gebrochen, im Kampfe 
mit den widrigen Naturgewalten war der Menſch unterlegen. 


Nicht wie in anderen Jahren konnten die Frauen und Mütter 
dem Sohne, dem Gatten das erſte Glas feurigen und klaren Weins, 
den Stolz der wackeren Hausfrauen, der Ruhm der guten alten 
Keller, die Wonne der langen Winterabende, darreichen. Nachdem 
ihre Weinberge im Juli verſengt worden, war gegen Ende Auguſt 
und im September nur allzu reichlich Regen gefallen. Dann waren 
Nebel und Reif gekommen und die wenigen noch übrigen Trauben 
hatten ſchlecht gereift; es gab alſo nur wenig Wein und dieſer war 
noch dazu ſchlecht. 

Nicht wie in anderen Jahren konnten die Männer und 
Söhne, heiter und ſtolz, die Erſparniſſe von dem Gelde, welches ſie 
fern von ihren Frauen und Müttern mit ihrer Arbeit Schweiß er— 
worben hatten, ihnen zum Einkauf von Korn, Kleidern und allen 
anderen guten und nützlichen Dingen übergeben. Die Väter kehrten 
faſt beſchämt zurück; vergebens kletterten die Knaben, für welche 
die Heimkehr des Vaters oder des Großvaters von der „Reiſe durch 
die Welt“ gewöhnlich ein Geſchenk in Geſtalt eines Bisquits oder 
eines Spielzeugs bedeutete, auf die Kniee der Heimgekehrten und 
baten um das, was ſie mitgebracht hatten. Die Jahreszeit war 
ſchlecht geblieben; der Verdienſt der letzten Wochen ſchönen Wetters 
hatte den Ausgewanderten mit gem Not geſtattet, ſich ſoviel 
Geld zu erſparen, daß ſie die Rückfahrt beſtreiten und a ſoviel 
nach Hauſe bringen konnten, daß es zum Ankauf von ein paar 


ſchöne Zahl ſolcher Kaſſen gegründet worden. Im Kanton 
Schwyz wurde die erſte Raiffeiſen-Darleihenskaſſe in Lachen 
vom dortigen katholischen Männerverein gegründet. Nun 
iſt auch Einſiedeln auf den Plan getreten. Herr Pfarrer 
Traber von Bichelſee, der beredte Vorkämpfer für dieſe 
Kaſſen in der Schweiz, hielt im katholiſchen Männer- und 
Arbeiterverein daſelbſt einen Vortrag über dieſe Angelegen— 
hgeit. „Recht anſchaulich ſprach der ſchlichte Landpfarrer über 
die Frage. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit lauſchte die 
Verſammlung ſeinen Ausführungen, die er oft würzte durch 
Einflechtung kleinerer Erlebniſſe bei ſeinen Raiffeiſenvor— 
trägen. Die Frucht des Vortrages war, daß ſich zirka 40 
Anweſende durch Unterſchrift bereit erklärten, einer Raiff— 
eiſen⸗Darlehenskaſſe beizutreten. Bei den Unterſchriften 
finden wir Geſchäftsherren, Handwerker, Landwirte u. ſ. w. 
Alle für Einen, Einer für Alle! 


u — 


Die Genoſſenſchaftsbewegung in Dänemark. Schon 
mehrfach hatten wir in dieſem Blatte Gelegenheit, auf die 
hohe Stufe der Entwicklung aufmerkſam zu machen, auf 
der das Genoſſenſchaftsweſen in Dänemark ſteht. Letzthin 
wurde uns nun von Herrn P. Eskeſen, dem Direktor der 
däniſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, der Text eines kurzen 
Vortrags mitgeteilt, den der däniſche Genoſſenſchafter und 
Reichstagsabgeordnete Herr P. Blem gelegentlich eines 
Beſuches des Grafſchaftsrates von Suffolk gehalten hat 
und der noch eine Anzahl ſo inſtruktiver und bisher unbe— 
kannter Einzelheiten über die däniſche Genoſſenſchaftsbe— 
wegung enthält, daß wir nicht unterlaſſen möchten, dieſen 
N in deutſcher Ueberſetzung auszugsweiſe hier wieder— 
ugeben: 

W Das Königreich Dänemark hatte am 1. Februar 1901 
2,447,000 Einwohner. 40% der Bevölkerung find Bauern 
und zwar hauptſächlich Kleinbauern. Dieſe Bevölkerungs— 
klaſſe iſt es nun vor allem, welche ſich genoſſenſchaftlich 
organiſiert hat. Die erſte Konſumgenoſſenſchaft wurde 
im Jahre 1866 nach dem Vorbild derjenigen der redlichen 
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Pioniere von Rochdale gegründet. Im Jahre 1899 zählte 
man 837 Konſumgenoſſenſchaften mit 130,300 Mitgliedern. 
Der Großeinkaufsverband in Kopenhagen hat im letzten 
Jahre rund für 16 ¼ Millionen Franken Waren an ca. 
500 Konſumvereine geliefert. 

Stark entwickelt iſt ferner das genoſſenſchaftliche 
Molkereiweſen. Die erſte Molkereigenoſſenſchaft wurde 
1882 gegründet; heute beſtehen deren 1029 mit ca. 150,000 
Mitgliedern. Die Zahl der Milchkühe in Dänemark beträgt 
ungefähr 1,111,000. Die Milch von ca. 900,000 derſelben 
wird an die genoſſenſchaftlichen Molkereien abgeliefert. 
He weniger als 1800 Millionen kg. Milch wurden dort 

1900 zu 67 Millionen kg. Butter verarbeitet. Die Erſtell⸗ 
koſten der Gebäude der Genoſſenſchaftsmolkereien beliefen 
ſich auf 37¼ Millionen Franken. 


Ein intereſſanter Zweig des däniſchen Genoſſenſchafts— 
weſens iſt ferner die dem Eierexport dienende Organi- 
ſation; ſie wurde 1895 ins Leben gerufen. 1900 umfaßte 
ſie 370 Bezirke mit 25,000 Mitgliedern. Dieſe Genoſſenſchaft 
hat letztes Jahr für etwa 4 Millionen Fr. Eier exportiert. 


Von großer Bedeutung find die genoſſenſchaft— 
lichen Schlächtereien und Speckräuchereien, deren 
erſte im Jahre 1887 gegründet wurde. 1900 gab es be- 
reits 26 ſolche Anſtalten, die mit einem Koſtenaufwand 
von 9 Millionen Fr. erſtellt wurden und deren Mitglieder— 
700 63,000 beträgt. In dieſen Schlachtanſtalten wurden 

1900 660,000 Schweine geſchlachtet. Der Erlös für Speck 
belief ſich auf 50 Millionen Fr. 

Daß die genoſſenſchaftliche Organiſation in Dänemark 
bereits für dies Land von großer volkswirtſchaftlicher 
Bedeutung iſt, lehrt ein Blick auf die Handelsſtatiſtik. 
1900 hat Dänemark für 390 Millionen Fr. Güter erpor- 
tiert, darunter entfallen auf landwirtſchaftliche Produkte 
347,5 Millionen — 89 „% des ganzen Exports. Die In— 
dustrie iſt nur mit 36 Millionen oder 9 % und die Fiſcherei 
endlich mit 6 ¼ % Moder annähernd 2% beteiligt. Unter 
den landwirtſchaftlichen Exportartikeln fällt namentlich die 
Butter in Betracht mit 42,53 %/0; ferner Speck mit 215, 
und Eier mit 6,45 % des geſamten Exports. Die Aus⸗ 
fuhr von Butter, Speck und Eiern iſt von 55 Millionen 
im Jahre 1876 auf 255 Millionen im Jahre 1900 ge⸗ 
ſtiegen. Dieſe auffallend großen eee de eee enn e im 


Säcken Korn 7 r ß Brot und Polenta ein paar Wochen ausreichte, 
Aber was ſollte dann werden? Die Kühe, ſchlecht genährt mit Stroh 
und wildem Buſchlaub, des wohlriechenden und reichlichen gewohnten 
Heus entbehrend, gaben wenig Milch; der Bäcker und der Tabats- 
händler — die einzigen Geſchäftsleute des Ortes — hatten unge— 
ſäumt angezeigt, daß ſie Niemand Kredit gewähren würden, — und 
ſie waren die Leute darnach, gewiſſenhaft ihr Wort zu halten, ſogar 
ihren eigenen Brüdern gegenüber —; das Notwendige außerhalb 
des Ortes zu beſchaffen, daran war nicht einmal zu denken; ſie waren 
als „arme Teufel“ bekannt und Niemand würde ihnen Kredit ge— 
geben haben; im Lande Arbeit zu finden, war nicht möglich, arm 
und ausgeſogen wie es war. 

Die Verlegenheit war ſchrecklich. Entweder mußte man die 
Kuh, das gutmütige und treue Tier, das dem beſcheidenen Haus⸗ 
halt die Milch, dies geſündeſte und vollwertigſte aller Nahrungs- 
mittel lieferte, en oder Schulden machen, indem man ein 
Darlehen zu ſehr hohem Zinsfuß bei den zwei oder drei Wohl- 
habenden des Ortes aufnahm und dagegen das Feld oder den Wald 
verpfändete, was das einzige und 5 5 5 Erbteil der kleinen 
Familie war. 

Dem Elend in den Innen kalten Winter blind entgegengehen, 
konnte man nicht mit gutem Gewiſſen; man mußte auch an die Kinder 
denken! Wie immer, riefen die Frauen wieder die Vorſehung, den 
gütigen und barmherzigen Gott an, aber die Männer ſchüttelten 
voll Zweifel den Kopf. Und an den geräumigen Herden, in den 
alten verräucherten Küchen waren die Geſichter betrübt, ernſt war 
die Erinnerung an die abendlichen Vergnügungen der verfloſſenen 
Jahre, wenn die großen und fetten Biſſen Polenta, befeuchtet mit 
gutem klarem Wein hinabrutſchen, als in den geräumigen Backtrögen 
das weiße Mehl zu Brot für die kommenden Tage aufmunterte, 
wenn in der wurmſtichigen Kommode noch irgend ein Silberthaler 
von den aus dem Auslande mitgebrachten Erſparniſſen verblieb. — 

* 


* 
Die Nachricht, daß der Herr Lehrer beabſichtige, an die Be— 
wohner des Ortes eine Anſprache zu halten, um ihnen Mittel und 


Wege 8 wie dem Elend ſowohl in dieſem Winter als auch 
in den zukünftigen zu entgehen ſei, bildete den Gegenſtand ſämt⸗ 
licher Abendunterhaltungen, in den Küchen und Spinnſtuben, wo 
die Familien ſich befanden und zuſammentrafen. 

Der Lehrer hatte mit einer Frau geſprochen, welche zu ihm 
gekommen war, um, wie es Sitte iſt, die Abweſenheit ihres Sohnes 
zu entſchuldigen, den ſie in den Wald geſchickt hatte, um Buſchwerk 
zu ſammeln. Bei ſolch' großem Elend war es gewiß nötig, daß 
Alle ſich anſtrengten! Er hatte geſagt, wenn ſie wollten, könnten 
ſie Mittel und Wege finden, dieſen ſowie alle ferneren Winter vor 
Hungersnot geſichert zuzubringen: er hatte bemerkt, daß man Kredit 
finden und das Korn, ſowie die anderen guten und nützlichen Dinge 
zu viel niedrigeren Preiſen als denjenigen, welche von den Handels- 
leuten des Ortes gefordert würden, 85 könnte; er hatte ſich 
eines neuen Ausdrucks bedient, eines ſchwierigen, welcher ſo viel 
bezeichnete, wie eine Vereinigung Aller, um gemeinſam zu handeln, 
auch hatte er verſprochen, daß er ſich in einer Verſammlung in der 
Schule an einem der nächjten Abende weiter darüber auslaſſen werde. 

Die Anſichten über die Pläne des Lehrers waren Be und 
verſchieden, auch nicht alle ſeinem Vorhaben günſtig. Indeſſen 
waren ſich doch alle darüber einig, ihm, der ein wackerer, munterer, 
kräftiger junger Mann von einfacher Herkunft war, den Charakter 
eines braven Mannes zuzugeſtehen und anzuerkennen, daß die unter 
ſeiner Obhut ſtehenden Knaben etwas lernten; aber viele fanden doch, 
daß ſein Bemühen, ſich jetzt als Retter des Ortes aufzuſpielen, eine 
zu große Anmaßung ſei. 

Andere — die Alten — brachten die gewöhnliche Redensart 
vor, daß man von Zeit zu Zeit immer Schlechte Jahre erlebt habe, 
ſchlimmere noch als das jetzige, aber daß noch niemals Jemand im 
Orte Hungers geſtorben ſei. 

Noch andere — diejenigen, welche Zeitungen laſen und zu 
ſorglos leben kounten — munkelten, daß jene Ideen des Lehrers 


thöricht und überſpannt ſeien, und wollten einen gänzlichen Miß⸗ 
(Schluß folgt.) 


erfolg vorausſehen. — — — 


— . 
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Export landwirtſchaftlicher Produkte ſind in 
der Hauptſache durch das Genoſſenſchaftsweſen 
möglich gemacht worden. Daſſelbe hat aber nicht nur 
die Quantität der landwirtſchaftlichen Produktion erhöht, jon- 
dern auch die Qualität der Produkte verbeſſert. Hr. Blem ſagt 
in dieſer Beziehung: Wir kennen in unſerm Lande nicht mehr 
eine zweite und dritte Qualität Butter; der Grund liegt 
darin, daß die Butter, die in der bäuerlichen Wirtſchaft 
produziert wurde, nur die Hälfte des Preiſes derjenigen er— 
zielte, welche auf den großen Gutshöfen produziert wurde. 
Durch die genoſſenſchaftliche Organiſation haben es aber 
die Bauern fertig gebracht, die großen Gutsbeſitzer hin— 
ſichtlich der Qualität der produzierten Butter zu über— 
flügeln. Durch die Unterſuchungen des amtlichen Labora— 
toriums wurde feſtgeſtellt, daß die aus den genoſſenſchaft— 
lichen Molkereien hervorgegangene Butter um 1½ Punkte 
höher ſteht, als diejenige der großen Güter. Die Beſitzer 
der letzteren wurden dadurch gezwungen, ſich den genoſſen— 
ſchaftlichen Molkereien anzuſchließen, um konkurrenzfähig 
zu bleiben. 

Nach ſolchen Erfahrungen, ſchloß Herr Blem ſeine 
Rede, iſt es nicht zu verwundern, wenn der däniſche Land— 
wirt ſeine Hoffnung für die Zukunft auf die ſtetige Ent— 
wicklung der genoſſenſchaftlichen Organiſation ſetzt. 


E 
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Färben der Nahrungs: und Genußmittel. Ueber dieſes 
für jeden Konſumenten intereſſante Thema hielt am 22. 
November im Dresdener Gewerbeverein der Direktor des 
ſtädtiſchen chemiſchen Unterſuchungsamtes, Herr Dr. Bey— 
thien, einen feſſelnden Vortrag. Er führte nach den „Dresd. 
Nachrichten“ folgendes aus: Wenn, wie allgemein üblich, 
Bonbons, Zuckerwaren oder die bunten Zierarten auf 
Torten, Pfefferkuchen und dergleichen mit unſchädlichen 
Farbezuſätzen verſehen werden, ſo wird niemand in dieſem 
Gebrauche etwas Gefährliches oder Strafwürdiges finden 
können. Anders liegt der Fall, wenn durch die Färbung 
gewiſſer Waren, wie Fleiſch, Wurſt, Fruchtkonſerven, Wein ıc. 
die Täuſchung hervorgerufen werden ſoll, als handle es 
ſich um Erzeugniſſe von beſonders hervorragender Güte. 
Wenn beiſpielsweiſe halbverdorbenes gehacktes Rindfleiſch 
durch Zuſätze von ſchweflich ſaurem Natrium wieder friſch 
rot gefärbt wird, wenn eingelegten Gurken, Bohnen, Schoten- 
körnern und dergleichen durch Anwendung von Kupferoxyd 
(Grünſpahn) ein friſchgrünes Ausſehen gegeben wird, wenn 
durch Gelbfärben der Eiernudeln die fälſchliche Meinung 
von dem Vorhandenſein eines reichen Eiergehalts erweckt 
werden ſoll, jo liegen hier zweifellos unlautere Manipu— 
lationen vor, gegen die die Behörden mit Recht einge— 
ſchritten ſind, da ſchädliche Beimengungen (wie Natrium 
und Grünſpan) gänzlich verboten worden ſind, während 
die Färbung von Wurſt, Nudeln, Fruchtſäften, Marmela- 
den mit unſchädlichen Färbemitteln nur in dem Falle ge— 
ſtattet worden iſt, wenn die Thatſache der Färbung in 
nicht mißzuverſtehender Weiſe dem Käufer der Ware be— 
kannt gegeben wird. In einigen Fällen — wie beim Gelb— 
färben der Butter und der Margarine — iſt die Bekannt- 
gabe des Färbens nicht zur unbedingten Pflicht gemacht 
worden, weil hier das Färben der allgemeinen Gepflogen— 
heit entſpricht. Was ſpeziell die Margarine betrifft, ſo iſt 
zur Unterſcheidung dieſes Fabrikats von der Kuhbutter 
allen Erzeugern geſetzlich vorgeſchrieben worden, der Mar— 
garine einen 10prozentigen Zuſatz von Seſamöl zu geben, 
der zwar die Margarine an ſich nicht in unappetitlicher 
Weiſe verfärbt, der aber bewirkt, daß ſich die Margarine 
zum Unterſchied von der Butter bei Anwendung gewiſſer 
chemiſcher Präparate (etwa von Bettendorfs Reagenzmittel) 
ſofort rot färbt. Das Färben des Weiß- oder Rotweins 
mit gelben oder roten Anilinfarben wird — obwohl un— 
ſchädlich — neuerdings als Genußmittelfälſchung beſtraft, 
während die Färbung des Bieres mit gewiſſen Prozent- 
ſätzen von Zuckerkouleur als allgemein üblich und kaum 


entbehrlich nicht als Fälſchung betrachtet werden kann. 
Selbſt Kaffeebohnen, Theeblätter und weißer Pfeffer, ganz 
beſonders aber auch die ſogenannten Chokoladenmehle (die 
oft trotz ihrer braunen Farbe kaum 10% Kakao enthalten) 
ſind, wie Redner darlegte, vor den Färbekünſten gewiſſen— 
loſer Fabrikanten nicht ſicher, ſo daß nicht eindringlich ge— 
nug namentlich vor den zu „erſtaunlich billigen Preiſen“ 
angebotenen Waren dieſer Gattung gewarnt werden kann. 
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Ich bin ganz der Meinung, daß die Genoſſenſchaft 
unpolitiſch zu jein hat, nicht weil geſetzliche oder ſonſtige 
äußerliche Gründe das geböten, ſondern weil jede In— 
ſtitution aus ihrem eigenen Begriff heraus ſich 
entwickeln muß. Die organiſierte Thätigkeit des guten 
und billigen Einkaufens hat aber nichts mit irgend welcher 
politiſchen Parteianſchauung zu thun. Politik treiben können 
die Genoſſenſchaften nur inſofern, als ſie darnach trachten 
müſſen, daß ihnen geſetzlich möglichſt die Bahn frei ge— 
macht wird, auf keinen Fall aber künſtliche Hinderniſſe in 
den Weg gelegt werden. Die Konſum genoſſenſchaft 
als ſolche hat daher keine beſtimmten Par— 
teianſchauungen. Es giebt weder ſozialdemokratiſche, 
noch freiſinnige oder auch chriſtliche Konſumvereine. Wo, 
wie in Brüſſel, eine ſozialdemokratiſche und eine katholiſche 
Konſumvereinsbäckerei nebeneinander beſtehen, iſt dies nur 
aus beſonderen Entſtehungsgründen zu erklären, nicht 
aber zu rechtfertigen. 

Man hat geſagt, die Konſumvereine ſeien zweckmäßig 
für die Arbeiterſchaft, um gemaßregelten Klaſſengenoſſen 
eine ſichere Exiſtenz zu bieten. Dieſe Formulierung der 
Sachlage erſcheint mir durchaus verkehrt. 

Die Genoſſenſchaft hat bei der Auswahl ihrer Ange— 
ſtellten durchaus ihre Zwecke zu verfolgen, ſie darf gar 
nicht anders. Die Aufſichtsräte ꝛc. würden ſich gegen ihre 
Pflicht vergehen, wenn ſie ſtatt ſachkundiger, für ihr Amt 
perſönlich qualifizierter Männer, gemaßregelte Partei- oder 
Gewerkſchaftsgenoſſen wählen wollten. Nein, umgekehrt 
muß die Sache kommen, aus der wachſenden Zahl der 
Angeſtellten der Genoſſenſchaften können öffentliche Ver— 
treter der Lohnarbeiterintereſſen in beſonders hohem Maße 
hervorgehen, weil ſich in ihrer Stellung ein durchſchnittlich 
höheres Maß von Intelligenz mit vollkommener wirtſchaft— 
licher Unabhängigkeit verbindet. 

H. Pöus, Socialdem. Reichstagsabgeordneter für Defjau. 
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| Briefkaflen der Redaktion. 


An die Direktion der Hozialiſliſchen Genoſſenſchaft, „Vorwärts!“ 
in Bern. Da Sie in den Tagesblättern öffentlich erklären laſſen, 
daß Sie ſich entſchloſſen haben, gegen mich den Prozeßweg zu be— 
ſchreiten, um mich wegen meines „höchſt kreditſchädigenden, tenden— 
ziöſen Artikels“ in Nr. 2 dieſes Blattes zur gerichtlichen Verant- 
wortung zu ziehen, ſo trete ich mit Ihnen auf eine Diskuſſion über 
Ihr Geſchäftsgebahren in dieſem Blatte vor der Hand, d. h. bis 
zum gerichtlichen Austrag der Sache nicht ein und lege daher auch 
Ihre Einſendung vom 17. Januar auf die Seite. Sie hätten mich 
übrigens hierzu ſchon durch Ihre Auslaſſungen in Nr. 7 der „Berner 
Tagwacht“ genötigt, denn durch dieſelben haben Sie ſich ungewollt 
ſelbſt in einer Weiſe charakteriſiert, daß mir die Selbſtachtung ge— 
bietet, mit Ihnen nur noch gerichtlich zu verkehren. Dagegen 
behafte ich Sie auf Ihrer Erklärung, gegen mich den 
Prozeßweg beſchreiten zu wollen. Sie kommen, indem Sie 
das thun, nur meinen eigenen Wünſchen entgegen, und zwar in ſo 
vollkommener Weiſe, daß mir vorläufig nur zu wünſchen übrig bleibt, 
Sie werden diesmals Ihr Wort beſſer einlöſen als vor 2 Jahren. 
Als im Februar und März 1900 im „Correſpondenzblatt“ meine 
Artikelſerie „Genoſſenſchaftliche Irrwege“ erſchien, in der noch viel 
gravierendere Thatſachen betr. die Verwaltung des „Vorwärts“ mit— 
geteilt wurden, als es in den beiden letzten Nummern dieſes Blattes 
geſchah, ließ mir nämlich die „Vorwärts“ -Direktion ebenfalls die 
gerichtliche Austragung der Streitigkeit in Ausſicht ſtellen; ſie that 
jedoch nicht das Geringſte, um ihre Drohung wahr zu machen. Unter 
ſolchen Umſtänden werden Sie es gewiß verſtehen, daß ich erſt von 
dem Augenblick an, wo mir vom Gericht Ihre Klage zugeht, an 
den Ernſt Ihrer Abſicht, gegen mich den Prozeßweg beſchreiten zu 
wollen, zu glauben anfangen werde. Dr. Hans Müller. 


Le Coopérateur suisse. 


Notre annuaire statistique. 


C'est l’e&poque des annuaires. La table de la ré— 
daction en est chargee. Il en est venu de France, de 
Hollande, d’Italie, de Serbie meme. Nous parlerons de 
chacun ä son tour et puisqu'un proverbe populaire pré— 
tend que bonne justice commence par soi-m&eme, nous 
commencerons par parler du nötre. Comme vous le 
savez, il y a des proverbes qui disent noir et d’autres 
qui disent blanc: on en trouve pour toutes les occa- 
sions. 

Le gros cahier que la direction a expedie recem- 
ment à toutes nos sociétés contient les chiffres se rappor- 
tant aux exercices elos au courant de année 1900 ou 
des indications arrétées au 1” janvier 1901. On dira 
peut-ètre que c'est un peu tard pour les publier, mais 
des circontances independantes de la volonte des &di- 
teurs n’a pas permis de le publier plus töt. 

I n'y a d'ailleurs pas lieu de regretter ce delai; 
il a permis de faire de notre statistique une des plus 
completes qui existent en Europe. II n'y a que la stati- 
stique anglaise qui soit en avance sur la notre. La 
statistique danoise nous suit de pres laissant bien loin der- 
riere elle celles des autres pays. Cette statistique nou- 
velle prouve que le mouvement marche dans notre pays; 
il n'y a done pas lieu de regretter les sacrifices que 
nous nous imposons pour le propager. La précision 
avec laquelle nous établissons annuellement les résultats 
obtenus nous permet de mesurer exactement le chemin 
parcouru, de toucher au doigt pour ainsi dire l’impor- 
tance de nos progres et de régler la-dessus notre action 
future. Ceci dit, venons-en à l’analyse de ce bulletin 
annuel. Prenant en consideration le fait que la stati- 
stique ne parait qu'en allemand, nous nous permettrons 
d'en donner aux lecteurs de langue francaise de copieux 
extraits. 

La page 3 contient un tableau déjà connu, etablis- 
sant les progrès faits par l’Union depuis sa fondation. 
Il nous montre: la croissance du nombre des sociétés 
adherentes de 43 à 125, de notre capital et de notre fond 
de réserve aujourd'hui de 44,000 franes; les frais causes 
par administration centrale 6000 franes, par le secré— 
tariat 10,000 franes, par le bureau central 44,000 fraues, 
enfin que les résultats de l’activit@ de ce dernier. 

Les pages 4 et 5 donnent les résultats comparés 
de l’activit& de l’ensemble des sociétés adherentes pour 
les quatre dernieres années. Il permet de constater que 
le nombre des cooperatives à forme de societe par ac- 
tions reste stationnaire, tandis que le nombre des asso- 
ciations eroit toujours. Les premieres ont passé de 14 
ä 15, les autres de 57 à 101. Tandis qu'autrefois il y 
avait toujours des sociétés qui ne fournissaient pas de 
chiffres à la statistique, toutes y collaborent maintenant. 
Elles ont compris qu'il ne s’agissait pas d'un simple 
travail d'amateur. 

Le nombre des adherents (chiffre 2) a passé de 
53,365 à 83,549, aceusant un accroissement de 56 “%. 
Les capitaux empruntés, les reserves et le total des 
parts n'ont pas augmente dans la meme proportion; 
ceei semble provenir d'un certain mepris du capital et 
ne contribue pas peu ä affaiblir la base financière de 
nos coop£eratives. 

La consommation moyenne par membre a baisse 
de 408 franes à 382. Les facteurs divers influant sur 
ce chiffre sont trop complexes pour pouvoir émettre 
une opinion sur la cause de ce ph&nomene. Dans tous 
les cas les sociétés pourraient y remedier en fournis- 


sant à leurs membres toujours plus d'articles et en ne 
se bornant pas comme elles Font fait jusqu'iei à la four- 
niture de l’&picerie et du pain. Le debit total de nos 
sociétés s'est eleve en 1899/1900 à 32,725,427 francs. 

L'excédent net (chiffre 5) s'est élevé de 2,317,787 
franes à 3.203 538; il a passé du 10,6 % au 9,87 % 
du debit. Il est possible que cette diminution provienne 
de l’etablissement de nombreuses petites cooperatives 
ayant proportionnellement des frais d’exploitation plus 
eleves. 

La restitution du trop-percu est restée sensible- 
ment égale. Elle est du 7,56 % des achats en mo- 
yenne. Les sociétés suisses mettent done à peu pres 
un quart de leur excédent net en réserve ou le con- 
sacrent à des buts divers; elles en restituent les trois 
quarts à leurs acheteurs. Au numéro 6 de ce tableau 
il est interessant de constater que 876 personnes pren- 
nent part à l’administration des coopératives en qualité 
de membres des comites. Autant d’individus qui s’ini- 
tient A l’administration des interets économiques soli- 
daires et qui y gagnent une vue exacte de llorganisa- 
tion économique de la société actuelle. Les cooperatives 
oceupent en outre 1103 employés. Sil’on se demande 
combien le petit commerce occupe de personnes pour 
transmettre 32 millions de marchandises à ses clients. 
on arrivera à la conviction que la cooperation réalise 
une &economie considerable dans les frais de distribution. 
Il faudra encore y ajouter ce qu'elles economisent en 
frais de réclame, de devanture, etc. 

Nos coopératives sont riches en immeubles (chiffre 7) 
L’aceroissement de la valeur des immeubles est plus 
eonsiderable que l’aceroissement de la valeur de la con- 
sommation totale ou que celui du nombre des membres. 
Il y a done là une tendance bien nette ä transfor- 
mer la fortune de la société en immeubles. Cette ten- 
dance a ses bons et ses mauvais cötes. La propriété 
immobiliere est le placement le plus sür et ä la longue 
le plus produetif qu'on puisse faire, mais d'un autre 
eöte il est dangereux d’immobiliser une trop grande 
partie de ses capitaux. Il est utile de dire que notre 
lögislation hypothécaire invite positivement à placer ses 
economies de cette maniere. Les diflieultes que les eoo— 
peratives rencontrent trop souvent dans la location d'un 
local les forcent également à se loger le plus vite pos- 
sible dans leurs propres immeubles. Nos sociétés pos- 
sedent 163 immeubles d'une valeur de pres de 8 mil- 
lions. Elles font volontiers des amortissements. L'année 
dernière ils se sont élevés au 3.2% de la valeur des 
meubles et des immeubles. 

Au numéro 8 de ce tableau nous pouvons constater 
qu'il y a quatre ans le 30% de nos sociétés adhérentes 
pratiquaient strictement le payement au comptant, actuel- 
lement il y en a le 48 %. C'est un progrös. 

Au numéro 9 nous constatons un aceroissement 
important des sociétés proprietaires de boulangeries. Elles 
ont passé de 23 à 40 en quatre ans. Elles euisent ac- 
tuellement 24,000 kilogrammes de pain par jour, avec 
laide de 110 ouvriers. 

Les pages 6 à 41 contiennent la statistique parti- 
euliöre de chaque société. Elle indique sa forme juri- 
dique, l’annde de la fondation, l’etendue de son cerele 
d’action (nombre de communes, de magasins), le nom- 
bre des membres et leur mouvement, le capital d’ex- 
ploitation et sa répartition entre differends fonds, le 
chiffre du debit et de la distribution aux membres (pa- 
ges 6 à 13); la répartition du debit entre les differentes 
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categories de marchandises (pages 14 à 21): la somme 
des achats, de l’exc&dent brut, des frais d’exploitation 
et leur répartition, de l’exeödent net et son emploi, le 
nombre des employes de diverses categories, le temps 
de travail et les appointements du personnel à la dis- 
tribution (pages 22 à 29); enlin les pages suivantes con- 
tiennent des renseignements detailles sur les caisses 
d’epargne (2390 deposants ayant versé 468,000 franes), 
la valeur et le nombre des immeubles, la valeur des 
meubles et des marchandises en magasin (5 millions et 
demi), Papplication du principe du payement au comp- 
tant et introduction des jetons de consommation. Les 
renseignements concernant les boulangeries sont parti- 
eulierement interessants, car ils indiquent le prix du 
pain et sa production journaliere, le temps de travail 
et les salaires du personnel. Ces dernieres indications 
prouvent combien en general le travail est plus court 
et mieux retribue dans les cooperatives que dans les 
entreprises privees. Il est dommage que cet éloge ne 
puisse s’appliquer également à toutes les coopératives. 
On remarquera une innovation dans ces tableaux. 
Les sociétés y sont classées par arrondissement et non 
par canton comme précédemment. Les arrondissements 
représentent des groupements geographiques à interets 
economiques à peu pres identiques. Ce groupement per- 
met aux sociétés de comparer leur activite avec les c00- 
peratives vivant dans des conditions pareilles. Les 
pages 40 et 41 resument les renseignements donnés aux 
pages preeedentes. (A suiore). 


Notre mouvement en Suisse. 


L’apparition de la feuille populaire coopérative a été 
l’evenement de la semaine. 38,000 exemplaires se sont 
envoles vers tous les coins de notre pays et ont été 
repandre en nombre de localites la bonne semence de 
l’esprit cooperatif. Le nouveau journal se présente fort 
bien avec sa vignette montrant une heureuse famille 
eueillant les fruits que lui tend l’arbre de la coopération. 
Ce premier numero contient un avertissement au lecteur. 
des correspondances de Bäle, Bienne, Olten, Lucerne, 
ete., la premiere partie d’une attachante nouvelle et 
enfin une causerie en allemand bälois, due à la plume 
d’une menagere qui dit pourquoi elle n’a pas voulu 
entrer dans Fanticonsum. Nous estimons cette création 
de la plus haute importance. Elle est destinée ä trans- 
former nos simples acheteurs en adherents convaincus 
et conseients du röle que doit jouer la cooperation. 

Si notre mouvement continue à se developper comme 
il le fait on peut prevoir pour le nouveau journal de 
longues années de prosperite et un tirage qui sera 
bientöt plus fort que celui de tout autre journal suisse. 


Les conférences se multiplient. M. Bürgi était le 
12 a Töss, oü il a exposé à la prospere coopérative de 
ce grand faubourg ouvrier de Winterthur le but de la 
cooperation et répondu aux objeetions de nos adver- 
saires. 

Dimanche passe il était à Oberburg, un gros village 
industriel pres de Berthoud, oü il a donné la meme 
eonference. Lä des chants, des déclamations ont anime 
Fassemblee et en ont fait une véritable fete coopérative. 
Dans les deux localites, M. Bürgi s’est fait suivre de 
appareil à projections: il a montré des vues des princi- 
paux Etablissements de la cooperation en Suisse, en 
Allemagne et en Angleterre. Notre collection de plaques 
est tres complete. 


Porrentruy vient de fonder definitivement sa coopé— 
rative. Dimanche à la suite d'une nouvelle conférence 


de M. Pronier, les adherents ont tenu la premiere assem- 
blee generale, discuté et adopte un projet de statuts 
conformes aux statuts type. 


La duree de cette reunion a forcé de renvoyer à. 
une seconde assemblee la nomination du comité definitif. 

Nous saluons dans la jeune société un nouveau 
foyer de propagande et de pratique cooperative. 

Le concours de nouvelles ouvert par la direction pour 
fournir une copie à la fois litteraire et coopérative A 
nos journaux a été clos le 15 janvier. Il a eu le plus 
france succès. Dix-neuf manuscrits ont été envoy6s, 
une premiere et rapide lecture a prouvé qu'il y avait 
parmi eux beaucoup de bonnes choses. Le jury va se 
mettre à l'oeuvre. Nous dirons plus tard sa décision. 


Deux moutüres dans un méme sac. 

Je viens de lire deux articles. Le premier écrit 
en allemand Zombait la cooperative bäloise, lui reprochait 
toutes les vilenies qu'un &pieier hargneux attribue si 
volontiers aux coopératives, eritiquait la récente décision 
du conseil fédéral, en un mot contenait tout ce que mes 
leeteurs connaissent si bien; je me ferai un serupule de 
le leur repeter. 

Le second article écrit en francais vantait chaude— 
ment la coopération, donnait des exemples de ce qu'elle 
peut faire, de ses effets merveilleux. Nous aurions pu 
linserer sans y changer un mot, si mes lecteurs n’en 
connaissaient la chanson. 

Mais alors à quoi bon nous 
direz-vous. 

Pourquoi? — parce que les deux artieles se trouvent 
dans le m&me journal, l’un à la suite de l’autre, et ex- 
priment tout deux l'opinion de la r&daetion; — Vous 
vous recriez. Ce n'est pas possible! — Si vous voulez 
vous en assurer, prenez le numero 51 du Journal des 
eonfiseurs suisses. Vous les y trouverez. 

Il est vrai que le premier condamne la coopération 
des consommateurs contre les detaillants et que le se- 
cond preconise la coopération des detaillants contre les 
marchands de gros. 

Cest ainsi que le journal des confiseurs applique 
le prineipe: Ne fais pas à autrui ce que tu ne voudrais 
pas qu'on te fit! 


aconter cela? vous 


A l’&tranger. 

La Serbie nous donne des nouvelles du mouvement 
coopératif dans ce pays par l’entremise du seeretariat 
de Union generale des cooperatives agricoles serhes. II 
existe dans ce pays 270 caisses Raiffeisen, 65 coop6ra- 
tives pour achat et emploi en commun de machines 
agricoles perfectionnées, 24 cooperatives de consomma— 
tion, 6 de production agricole, 26 caisses d’assurance 
mutuelle contre la grele, 120 sociétés de secours mutuels 
et une centaine de banques populaires à responsabilite 
limitee. 

Ces ceooperatives ont tenu en 1901 leur sixieme 
congrès national à Tehatchake. M. Heller, agent-genc- 
ral des caisses Raiffeisen en Allemagne, y assistait. M. 
Awramowitch, seeretaire de l’Union serbe, à l’obligeance 
duquel nous devons ces renseignements, nous dit que 
la coopération serbe est jusqu'à present exelusivement 
agricole. Cependant on peut dejä prevoir la fondation 
d’une coopérative à Belgrade. 


Rectification. 

L’Emaneipation ayant inséré une correspondance 
de M. Pronier, ce journal fait suivre son nom de la 
qualité de: Seerötaire de l’Union cooperative suisse. 
Inutile de dire que cette erreur n'est pas le fait de 
M. Pronier. Si nous rappelons ici que M. II. Müller 
est sccrétaire de cette Union et que M. Pronier se 
borne à rédiger la partie francaise de notre organe, c'est 
alin de prévenir les suites que cette erreur pourrait 
avoir en dehors de la Suisse. 


Adreſſentafel empfehlenswerte Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und 8 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographendundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Eintaufsbüch- 
lein für Konjumdereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckeref Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrſt, Reinach Nargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „IJlora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren⸗-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Gigarren= u. Effenzfabrit 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, .., Seon (Aargau). 
Confitures, 

Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
8 Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
. gg Ben 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, Haferprodukte, Suppenrollen, Suppeneinlagen, Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


. . . 8 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges + 
Neg. zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 


| Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
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vereine eingelöst. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1jährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4½ % und für 5jährige 4½ %. 

Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 
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Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke 15 
Engler & Eie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Tarl Schuler & Eie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. . rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen- Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crameſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marten „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


— —p — ⅛˙ - —— 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 

Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


N. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner F Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2e. 

Mar Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrit. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Coguge⸗Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte e für vorzügliche und preiswürdige 

ognac. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗Zünd⸗ 
hölzer ſogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 

Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 ½ ꝛc. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, gejchtwejelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 


Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. Spezialitäten: Prima 
weiße und gelbe Schmierfeife, van Baerle's „„Elehtra‘* Halmiak- 
Terpentin-Seifenpufver mit Geſchenksbeilagen für die Käuferdamen. 
Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſchkriſtall, 
Teigſeife (Bleichſchmierſeife!. 
H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(tondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 


in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Neorganijation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


